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 1. Gesellschaftliche Situation 
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Über Homosexualität kann man nicht reden, ohne das Unrecht einzuge� 
stehen, das homosexuell empfindenden Menschen in der Vergangenheit zuge� 
fügt wurde. Im Deutschen Reich wurde 1871 die Homosexualität durch den  
§ 175 Strafgesetzbuch (StGB) allgemein kriminalisiert. In der Zeit des soge� 
nannten Dritten Reiches erfolgte eine verschärfte Verfolgung. Etwa 10.000 bis  
15.000 Homosexuelle wurden in Konzentrationslager verschleppt, zum Teil zu 
Experimenten missbraucht oder getötet. 

1963 erklärte der Europäische Gerichtshof für Menschenrechte ein staat� 
liches Verbot einvernehmlicher Homosexualität zwischen Erwachsenen für  
unzulässig. In Deutschland galt der § 175 StGB noch bis zum Jahr 1969. Schät� 
zungen sprechen von 50.000 homosexuellen Männern, die zwischen 1949  
und 1969 wegen dieses Vergehens verurteilt wurden. Seit 1969 ist homo� 
sexuelles Verhalten nur noch unter besonderen Umständen strafbar, die  
solchen von Heterosexuellen verübten Delikten entsprechen, zum Beispiel an  
Kindern und Widerstandsunfähigen oder bei Anwendung von Gewalt. 

Danach führte die Änderung der Lebensverhältnisse, der rechtlichen  
Situation und des Selbstbewusstseins der Homosexuellen zu einem grundle� 
genden Wandel. Homosexuelle bekennen sich heute mehr und mehr offen zu  
ihrer Neigung und ihrer anderen Lebensweise. Ein ehemaliger Aktivist der  
Schwulenbewegung stellte 1994 fest: "Die politisch�emanzipatorische Schwu� 
len�Bewegung (Gay Liberation Movement) ist ihren Kinderschuhen ... ent� 
wachsen. Aus [ihr] ... ist in den letzten 25 Jahren eine gut organisierte, leiden� 
schaftliche und sich in der Öffentlichkeit hervorragend darstellende politische  
Bewegung unserer Zeit geworden. Es gibt nur wenige politische Bewegungen,  
die sich ähnlich schnell entwickelt haben. Die politisch�emanzipatorische  
Schwulen�Bewegung wird heute unterstützt von einflussreichen Rechtsan� 
wälten, Psychologen und Geschäftsleuten. Nur wenige Politiker wagen es, sich  
ihr öffentlich entgegenzustellen."1 

Der Einfluss der Schwulen�Bewegung führte dazu, dass die Amerika� 
nische Psychiatrische Gesellschaft (American Psychiatric Association [APA])  
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1973 beschloss, Homosexualität aus der Liste psychischer Störungen zu  
streichen. 1992 distanzierte sich auch die Weltgesundheitsorganisation (WHO) 
von der Definition der Homosexualität als pathologischer Form der Sexualität,  
indem sie Homosexualität aus der Liste der Krankheiten strich. Auch in der  
Bevölkerung wächst die Akzeptanz homosexueller Menschen. Antworteten  
1994 auf die Frage, ob Homosexuelle heiraten dürften, 33% mit Ja und 57%  
mit Nein (Forsa), so hatte sich 1999 das Verhältnis fast umgekehrt: Jetzt ant� 
worteten 54% mit Ja und 37% mit Nein. 

Ein weiterer Meilenstein der Entwicklung, mit der sich auch die Kirchen  
auseinander setzen müssen, wurde im Jahr 2001 mit dem "Gesetz über die  
Eingetragene Lebenspartnerschaft" erreicht. Der Gesetzgeber verschaffte damit 
gleichgeschlechtlichen Partnerschaften in wesentlichen Punkten eine ver� 
gleichbare Rechtsstellung wie Ehegatten (Erbrecht, Mietrecht, Namensrecht,  
Unterhaltsanspruch, Zeugnisverweigerungsrecht, Besuchsrecht im Kranken� 
haus, Zuzugsrecht des ausländischen Lebenspartners). Die Lebenspartner� 
schaft wird vor einer staatlichen Behörde durch die ausdrückliche Erklärung  
begründet, eine Partnerschaft auf Lebenszeit führen zu wollen. Obwohl die  
Lebenspartnerschaft von der Ehe unterschieden bleiben soll, wird schon jetzt  
vielfach von der "Homo�Ehe" gesprochen. 

Sind die Kirchen in der Vergangenheit oft durch Unkenntnis und Un� 
verständnis schuldig geworden, weil sie Menschen ablehnten und verurteilten,  
die zutiefst persönliche Zuwendung brauchten, so stehen sie heute in der ge� 
genteiligen Gefahr. Manche lassen sich ungeprüft ein schlechtes Gewissen ein� 
reden. 
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Die psychologische Forschung hat sich in den letzten Jahren über� 
wiegend von einer Beurteilung der Homosexualität als Krankheit bzw. als  
pathologischer Form der Sexualität distanziert. Diese Beurteilung war jedoch  
in erster Linie politisch und nicht wissenschaftlich motiviert. Von einem  
wissenschaftlichen Konsens über den Ursprung und die Entstehungsbedin� 
gungen von Homosexualität ist man bis heute weit entfernt.  

Eine Reihe namhafter Sexualwissenschaftler bestreiten heute eine bio� 
logische Fixierung der Homosexualität. Sie sagen, dass es weder Homo� 
sexualität noch Heterosexualität gibt und sprechen von Sexualitäten, die form� 
bar und veränderbar seien.2 Dies ist auch das Ergebnis einer Untersuchung  
von Prof. Dr. Robert Spitzer, Leiter des biometrischen Forschungszentrums  
des staatlichen psychiatrischen Instituts der Stadt New York.3 Er wies 2001 in 
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einer Studie nach, dass Veränderung von Homosexualität möglich ist. 

Am überzeugendsten erscheint uns nach wie vor die Erklärung, Homo� 
sexualität als Störung in der komplexen Entwicklung der Geschlechtsidentität zu  
verstehen. Gegen eine erblich festgelegte Veranlagung zur Homosexualität  
sprechen folgende Gründe: a) Zahlreiche Homosexuelle leiden unter ihrer  
Neigung und suchen Veränderung. Und es gibt zahlreiche Beispiele für eine  
tatsächliche und endgültige Neuorientierung. b) Diese Veränderungen sind in  
der Regel nicht zufällig, sondern es lassen sich theoretisch gut begründete  
Behandlungsverfahren angeben. c) Dass die Veränderung der homosexuellen  
Neigung ein schwieriges und mühsames Unternehmen ist, ist kein Grund zur  
Annahme, es handle sich um ein unabänderliches Persönlichkeitsmerkmal.  
Auch bei anderen psychischen Problemen wird eine Heilung nur bei einem  
Teil der Klienten erreicht. 

Demgegenüber wird gelegentlich eine genetische Veranlagung behauptet,  
die nicht zu verändern sei. Daraus wird geschlossen, etwas biologisch Be� 
stimmtes könne nicht Straftatbestand oder Sünde sein. Aber abgesehen davon, 
dass eine monokausale Begründung bei so komplexen Prozessen wie der Ent� 
wicklung der sexuellen Identität unwahrscheinlich ist, ist eine genetische Ver 
anlagung bisher nicht nachgewiesen. Das Gleiche gilt für die vereinzelt vorge� 
tragenen Hypothesen, es handle sich bei der Homosexualität um die Folgen  
einer vorgeburtlichen Störung des Hormonhaushalts oder einer Gehirnanoma�
lie.4 
 
 

2. Biblische Aussagen 
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Es gibt nur relativ wenige Bibelstellen, die zur Homosexualität Stellung  
nehmen. Auf diese ist im Folgenden einzugehen. Im Alten Testament ist an  
zwei Stellen von Homosexualität die Rede. Sie lauten: Kein Mann darf mit  
einem anderen Mann geschlechtlich verkehren; denn das verabscheue ich 
(3. Mose 18, 22).5 Ähnlich lautet 3. Mose 20, 13: Wenn ein Mann mit einem  
anderen Mann geschlechtlich verkehrt, haben sich beide auf abscheuliche Weise ver$ 
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gangen. Sie müssen getötet werden; ihr Blut findet keinen Rächer.6 

Das im hebräischen Grundtext hier verwendete Verb "sich legen, liegen"  
wird auch im sexuellen Sinn für den Geschlechtsverkehr verwendet, und zwar  
sowohl wenn dieser im gegenseitigen Einverständnis7 als auch gewaltsam er� 
folgt.8 

In der Diskussion dieser beiden Stellen wird die Position vertreten, hier  
würde nicht die Homosexualität als solche verurteilt, sondern lediglich die Ver� 
gewaltigung eines Mannes durch einen anderen Mann. Ein solcher Vorgang  
wird in 1. Mose 19, 4ff und Richter 19, 22ff beschrieben. Dort sollen Männer  
dadurch terrorisiert werden, dass man sie in ihrem Mannsein erniedrigen bzw. 
durch Vergewaltigung zwingen will, den sexuellen Part einer Frau zu über� 
nehmen. Diese Deutung ist für 3. Mose 20, 13 aber schon deshalb unwahr� 
scheinlich, weil dort die Strafe beiden Männern gilt. Es ergäbe keinen Sinn,  
wenn nicht nur der Vergewaltigende (der Täter), sondern auch der Vergewal� 
tigte (das Opfer) getötet werden sollte. Es ist hier vielmehr vom Einverständ� 
nis beider Männer auszugehen. 

Die am ehesten zutreffende Bedeutung von 3. Mose 18, 22 und 20, 13 ist  
folglich die, dass die praktizierte Homosexualität von Männern als solche ver� 
urteilt wird. Von der weiblichen Homosexualität ist im Alten Testament nicht  
die Rede. 
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Im Neuen Testament wird an folgenden Stellen auf Homosexualität  
Bezug genommen: Römer 1, 22�27; 1. Korinther 6, 9�11 und 1. Timo� 
theus 1, 8�11. Auf diese Worte ist nun einzugehen. 

Das Thema Homosexualität wird in Römer 1, 22$27 im Zusammenhang  
eines übergeordneten Gedankengangs aufgegriffen: Die grundlegende Schuld  
der Menschen ist, dass sie Gott die ihm als Schöpfer zukommende Ehre, An� 
betung und Anerkennung verweigern. Sie lehnen sich vielmehr gegen ihn auf  
und gehorchen seinen Weisungen nicht, sondern machen sich eigene Götter.  
Deshalb gibt Gott die Menschen den Folgen des Unheils in der Welt preis, das  
sie durch ihre Schuld bewirken. Als der verborgene Richter überlässt Gott die  
Menschen sich selbst und ihren  Perversionen (Vertauschungen) und lässt sie  
so das Gericht an sich selbst vollziehen. 

Zu diesen Vertauschungen, die den Menschen als Folge seines Abfalls  
von Gott treffen, gehört der gleichgeschlechtliche Verkehr von Männern und  
Frauen. Die Homosexualität war in der griechisch�römischen Welt verbreitet.  
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Paulus hebt die praktizierte Homosexualität als Kennzeichen der sittlichen  
Zerrüttung besonders hervor, weil das Elend faktischer Gottlosigkeit am inten�
sivsten am eigenen Leib erfahren wird, nämlich als unbefriedigende Leere, die  
sexueller Egoismus hinterlässt. 

In 1. Korinther 6, 9$11 ist die Homosexualität kein eigenes Thema. Sie  
wird unter den sündigen Verhaltensweisen aufgezählt, die von der zukünftigen 
Königsherrschaft Gottes ausschließen. Die Christen sind durch Jesus Christus  
von ihrer Schuld und der Macht der Sünde befreit worden, und ihr Leben ist  
neu geworden durch den Heiligen Geist. Deshalb vertragen sich die aufgezähl� 
ten Verhaltensweisen nicht mit ihrem Glauben, sondern gefährden ihr Heil.  
Zu solchen Verhaltensweisen zählt Paulus den geschlechtlichen Umgang von  
Männern mit Männern, besonders auch mit Kindern und Jugendlichen. Die  
sogenannte Knabenliebe wurde in der hellenistischen Welt vielfach als selbst� 
verständlich hingenommen, gelegentlich sogar als eine höhere Form der Liebe  
gepriesen. 

In 1. Timotheus 1, 8$11 wendet sich Paulus gegen Irrlehrer, die durch Spe� 
kulationen eine besondere Bedeutung des alttestamentlichen Gesetzes für die  
Glaubenden und ihr Heil erschließen wollten. Er betont, dass das Gesetz vor  
allem für die Menschen da ist, die sich nicht um Recht und Ordnung küm� 
mern, für Sünder, die Gott und seine Gebote verachten. Zu ihnen zählt Paulus 
unter anderem auch die, die Homosexualität praktizieren. Für die Christen er� 
geben sich Gottes Weisungen aus der gesunden Lehre, aus dem Evangelium,  
ohne dass dadurch die inhaltlichen Normen des Gesetzes für sie aufgehoben  
wären. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass im Neuen Testament der  
gleichgeschlechtliche Umgang von Männern und Frauen eindeutig als Sünde  
gewertet wird. Gegenüber der griechisch�römischen Umwelt, in der homo� 
sexuelles Verhalten verbreitet war, besonders auch der geschlechtliche Um� 
gang von Männern mit Kindern und Jugendlichen, die sogenannte Knaben� 
liebe, betont Paulus die Ordnungen Gottes für die Menschen und ihre Sexu� 
alität. Er passt sich nicht seiner Umwelt an, sondern bezeichnet homosexuelles 
Verhalten als Sünde, von der die Menschen umkehren sollen, weil es sich  
nicht mit dem Glauben an Jesus Christus verträgt. 
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Um die biblische Bewertung der Homosexualität zu verstehen, ist nicht  
nur von den wenigen ablehnenden Aussagen im Alten und Neuen Testament  
auszugehen. Sie haben vielmehr ihr Gegenstück in den positiven Anschau� 
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ungen über die schöpfungsgemäße Bestimmung des Menschen und seiner  
Sexualität. 

Gott hat den Menschen als Mann und Frau zu seinem Gegenüber er� 
schaffen (1. Mose 1, 27f). Das zeigt nach Jesu Worten, dass Mann und Frau in  
der Ehe zusammengehören, so dass sie zu "einem Leib" werden, d.h. sie  
bilden eine umfassende persönliche Gemeinschaft auf allen Gebieten, in die  
ihre sexuelle Beziehung eingebettet ist (1. Mose 2, 18�25; Matthäus 19, 4�6;  
Markus 10, 6�9). Die Partnerschaft von Mann und Frau in der Ehe wird als die  
von Gott gewährte und zugleich gebotene, dem Gelingen des Lebens dienende  
Lebensordnung verstanden. Zum Menschsein gehört demnach notwendig die  
Polarität der Geschlechter. Der von Gott geschaffene Mensch "Adam" wird  
zum Mann (hebräisch: isch) an dem von ihm nicht nur biologisch unterschie� 
denen Du der Frau (hebräisch: ischa). Beide brauchen die Ergänzung durch das 
andere Geschlecht und entsprechen in dieser Ergänzung der Bestimmung zur  
Gottebenbildlichkeit.  

Der Vollzug geschlechtlicher Gemeinschaft ist in der Bibel nur in die  
umfassende Lebensgemeinschaft der Ehe eingeordnet. Kinder gehören als  
Segen Gottes zu dieser Partnerschaft von Mann und Frau, die deshalb die  
grundsätzliche Bereitschaft zum Kind einschließt und zur Familie hin offen ist 
(1. Mose 1, 27f; Psalm 127, 3). Die Ehe soll als Raum der Liebe für die einma� 
lige, von Gott geschenkte Partnerschaft von Mann und Frau geschützt sein.  

Für biblisches Denken ist daher ein wertfreies Verständnis der Homo� 
sexualität im Sinn einer "Laune der Natur" oder einer "gleichwertigen Variante 
der vielgestaltigen Sexualität" nicht möglich. Die schöpfungsgemäße Bestim� 
mung der beiden Geschlechter lässt praktizierte Homosexualität als Verkeh� 
rung der von Gott gewollten Ordnung erscheinen. 

Sexualwissenschaftler mit psychoanalytischer Prägung sehen in der  
Liebe zum Partner des eigenen Geschlechts eine Überwertigkeit des Strebens 
nach Autonomie und der Selbstliebe. Auf diese Weise werde allerdings das  
gesuchte Selbst, die eigene Männlichkeit, nicht gefunden. Die dabei entste� 
hende Frustration ist vermutlich der Grund dafür, dass die Partner häufig ge� 
wechselt werden bzw. dass sexuelle Nebenkontakte die Regel sind. 
 
 

3. Folgerungen für ein Leben nach biblischen Weisungen 
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In der Bibel wird als Sünde ausschließlich homosexuelles Verhalten be� 

zeichnet. Es ist deshalb zu unterscheiden zwischen Menschen, die homo� 
sexuell bzw. homophil empfinden, und solchen, die sich homosexuell betä� 
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tigen, also mit Menschen des gleichen Geschlechts sexuell verkehren. 

Es geht für die Gemeinde darum, homosexuell empfindende Menschen  
nicht zu verurteilen und sie mit ihrer Sexualität zu identifizieren, sondern sie 
anzunehmen. Homosexualität ist vor allem eine Beziehungsstörung. Da wir  
alle in unserem Leben Störungen, Verletzungen und Probleme in unseren Be� 
ziehungen und mit unserer Sexualität haben, ist keiner von uns besser oder  
schlechter. Die entscheidende Frage lautet: Wie will ich damit umgehen? 

Als Gemeinden sind wir aufgefordert, Orientierung zu geben, indem wir 
von der Bibel her aufzeigen, was die Sicht und das Bild Gottes vom Menschen  
ist und wie die Sexualität in das Menschsein eingeordnet ist. Gleichzeitig ist es  
die seelsorgerliche Aufgabe der Gemeinde, Christen, die homosexuell empfin� 
den, herauszufordern, ihre Identität in Übereinstimmung mit dem Evange� 
lium verändern zu lassen. Wo homosexuell empfindende Menschen dazu be� 
reit werden, wollen wir ihnen seelsorglich und therapeutisch helfen. Dazu  
sollte die Hilfe von Fachleuten in Anspruch genommen werden. 

Die Tatsache homophiler Neigungen braucht also nicht verleugnet zu  
werden. Sie hindert nicht daran, Glied einer Gemeinde zu sein. Jesus ist als  
Arzt für die Kranken gekommen (Markus 2, 17) und hat die Mühseligen und  
Beladenen zu sich gerufen (Matthäus 11, 28; vgl. auch 1. Korinther 1, 26�29). 

Wenn ein Gemeindeglied jedoch seine Homosexualität praktiziert, so ist  
wie bei anderer Sünde Seelsorge und heilsame Gemeindekorrektur zu üben  
mit dem Ziel, den Betroffenen zur Umkehr zu führen. Ebenso ist seelsorglich  
mit den Betreffenden zu sprechen, wenn homosexuelles Verhalten als normal,  
gut und unveränderbar dargestellt bzw. als eine mögliche Form der Sexualität  
propagiert wird, die mit dem Willen Gottes vereinbar sei. 
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Das Vertrauen auf Gottes Handeln ermöglicht dem Menschen ein  
ethisch verantwortetes Verhalten, das an den Geboten Gottes orientiert ist. In  
der in Jesus Christus geschenkten relativen Freiheit kann er sich zu seiner per� 
sönlichen Prägung verhalten und seine Sexualität verantwortungsvoll entspre�
chend dem Willen Gottes gestalten. 

Es ist für homosexuell empfindende Christen ebenso unangemessen, an  
homosexuellem Verhalten festzuhalten, wie es für heterosexuell empfindende  
Christen unangemessen ist, an Unzucht oder Ehebruch festzuhalten. Homo� 
phil empfindende Christen sollen versuchen, ein Leben in disziplinierter  
sexueller Abstinenz zu leben, es sei denn, es gelingt ihnen, ihre Orientierung  
zu ändern und eine Beziehung in einer Ehe von Mann und Frau zu leben. 

Trotz der heutiges Denken prägenden Überzeugung ist sexuelle Befrie� 
digung kein "heiliges Recht". Es ist für die christliche Sexualethik nicht uner� 
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heblich, dass sowohl Jesus als auch der Apostel Paulus ohne sexuelle Bezie� 
hungen lebten. In 1. Korinther 7, 8f.25�40 empfiehlt Paulus Ehelosigkeit als  
eine Möglichkeit angesichts der anbrechenden Endzeit, um in besonderer  
Weise für Gott zu leben. So haben zum Beispiel die Diakonissen ihr Leben als  
Ehelose für Gott und ihre Nächsten gelebt.  

Homosexuell empfindende Menschen dürfen nicht um ihrer Orientie� 
rung willen aus der Gemeinschaft der Glaubenden ausgeschlossen werden.  
Aber sie müssen sich bewusst sein, dass die Gemeinde ein Ort des Lernens,  
der Veränderung und des Gehorsams gegenüber den biblischen Weisungen ist 
und nicht nur ein Ort, wo man getröstet und nachsichtig behandelt wird. 

Die Gemeinde soll eine Gemeinschaft sein, die durch ihr Zusammenle� 
ben jeden, der in ihren Kreis der Nachfolge Jesu kommt, emotional unterstützt 
und ihm geistliches Wachstum ermöglicht. Solche Unterstützung ist gerade  
auch für unverheiratete Menschen wichtig, und zwar unabhängig von ihrer  
sexuellen Orientierung.  
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Entgegen Behauptungen von Lesben� und Schwulenverbänden ist die  
sexuelle Ausrichtung eines Menschen nicht unabänderlich. Sie kann im Laufe  
eines Lebens verändert werden. Wenn Menschen, die hinter ihrer homo� 
sexuellen Orientierung stehenden Fragen und Sehnsüchte zum Beispiel in  
einer Therapie bearbeiten, können sie eine Veränderung erleben. Viele Zeug� 
nisse von Menschen belegen, dass sie Heilung erfahren und zu einer hetero� 
sexuellen Orientierung hin verändert wurden.10 Es gibt Fachleute und christ� 
liche Organisationen, die über Veränderungsmöglichkeiten bei Homosexuali� 
tät informieren und Hilfe zur Veränderung für solche Menschen anbieten, die  
dies wollen.  

Christen erfahren in einem solchen Veränderungsprozess die verwan� 
delnde Kraft des Heiligen Geistes, der in ihnen wirksam ist. Deshalb brauchen  
Christen sich nicht mit ihrer sexuellen Orientierung abzufinden, sondern  
können erwarten, dass sie von Gott Hilfe und Heilung erfahren, auch durch  
die Tätigkeit von Fachleuten und Seelsorgern. Je nach Schwere der Identitäts� 
störung kann der Prozess von einer homosexuellen Orientierung zu einer  
überwiegend heterosexuellen Identität durchaus drei bis zehn Jahre dauern. 
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Wir leben noch nicht in der neuen Welt Gottes, in der es keine Krankheit 
und kein Leid mehr gibt. So gibt es auch die Erfahrungen von Christen, die in  
der Gemeinde beten und ringen und über Jahre erfolglos Heilung suchen oder 
nur eine begrenzte Veränderung erfahren. Wir müssen damit rechnen, dass es 
Christen gibt, für die in dieser Zeit das beste erreichbare Resultat ein Leben  
disziplinierter Enthaltsamkeit ist. 
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Wenn ein Glaubender, der zur Gemeinde gehört, homosexuell empfin� 
det, so ist er nicht auszugrenzen oder auszuschließen, sondern er soll sich wie  
alle anderen Gemeindeglieder mit seinen Gaben in das Leben der Gemeinde  
einbringen. 

Eine Mitarbeit in der Gemeinde kann jedoch nicht erfolgen, wenn ein  
Gemeindeglied seine Homosexualität praktiziert oder wenn homosexuelles  
Verhalten als normal, gut und unveränderbar dargestellt bzw. als eine mög� 
liche Form der Sexualität propagiert wird, die mit dem Willen Gottes vereinbar 
sei. Das gilt besonders für die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, weil sie in 
ihrer Entwicklung zu geschlechtlicher Identität verwirrt oder beeinträchtigt  
werden könnten und weil sie besonders beeinflussbar sind im Blick auf ihre  
ethische Orientierung. 

Wenn Gemeindeglieder Homosexualität weder praktizieren noch sie  
propagieren bzw. als normal, gut und unveränderbar darstellen, dann zeigt  
sich daran � wie an anderen Identitätskonflikten, Beziehungsstörungen oder  
Verletzungen, die uns behindern � die Gebrochenheit der menschlichen Natur. 
Es kommt darauf an, die Stärken und Begabungen auf der einen Seite sowie  
die Schwächen und Begrenzungen auf der anderen Seite gegeneinander ab� 
zuwägen. Anhand des sich daraus ergebenden Gesamtbildes ist zu entschei� 
den, welcher Dienst in der Gemeinde dem Einzelnen entspricht und möglich  
ist. Es ist im Einzelfall zu entscheiden.  

Voraussetzung für eine Mitarbeit ist die Bereitschaft, Seelsorge und  
Therapie für sich in Anspruch zu nehmen, um vorhandene psychische Stö� 
rungen aufzuarbeiten. Für homosexuell empfindende Mitarbeiter ist eine  
dauerhafte Begleitung bzw. Supervision wichtig.  
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Angesichts der leidvollen Geschichte ist es zu begrüßen, dass der Staat  
sich heute gegen die Diskriminierung oder Kriminalisierung homosexuell  
orientierter Menschen wendet. Auch die christlichen Kirchen haben in der  
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Geschichte Schuld auf sich geladen. Sie müssen sich darauf besinnen, dass es  
Aufgabe der Gemeinde ist, das Evangelium von der befreienden Gnade Gottes  
allen Menschen durch Wort und Tat zu bezeugen. Es widerspricht diesem Auf� 
trag, wenn Gemeinden homophil empfindenden Menschen den Eindruck  
vermitteln, sie seien erst dann in ihrer Mitte willkommen, wenn sie ihre  
Neigung verändert haben. 

Anders ist das seit dem Jahr 2001 in Kraft befindliche "Lebenspartner� 
schaftsgesetz" (LPartG) zu bewerten. In den meisten offiziellen Verlautba� 
rungen der Gliedkirchen der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) wird  
der dadurch hergestellte Rechtsschutz begrüßt. Selbst die Synode der Evange� 
lischen Kirche in Baden, die sich als erste ausdrücklich gegen eine öffentliche  
Segnung gleichgeschlechtlicher Lebenspartnerschaften ausgesprochen hat,11  
äußert sich positiv zu dieser rechtlichen Regelung.12  

Dagegen halten wir es für falsch, Homosexualität als humanes Fixum  
anzusehen, das staatlicher Gestaltung, Förderung oder gar staatlicher Privile� 
gierung bedürfte. Das Grundgesetz stellt in Art. 6 Ehe und Familie unter den  
besonderen Schutz der staatlichen Ordnung. Dies ist nicht als einseitiges  
Privileg oder eine überholte Wertung anzusehen, sondern Ehe und Familie  
bilden die soziale Grundlage (Nachkommenschaft) von Staat und Gesellschaft.  
Deshalb werden sie vom Staat geschützt. Diesen Nutzen für Staat und Gesell� 
schaft können homosexuelle Partnerschaften naturgemäß nicht leisten. 
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Durchgängig gilt in der Bibel � sowohl im Alten wie im Neuen Testa� 
ment � Gott als der alleinige Spender und Urheber des Segens. Der Segen ist  
Gottes souveräne Gabe, um die man nur in dem Sinn bitten kann, dass man  
Menschen oder Beziehungen unter seinen Segen stellt. Dabei setzt die Bibel in 
der Regel einen Zusammenhang zwischen dem Segen Gottes und dem  
menschlichen Verhalten nach Gottes Willen voraus. Wir können deshalb  
Gottes Segen nicht für etwas zusprechen, wogegen das Zeugnis des Wortes  
Gottes ausdrücklich Stellung nimmt. Da praktizierte Homosexualität nach  
biblischen Maßstäben Sünde ist, kommt eine Segnung von homosexuellen  
Paaren durch die Gemeinde nicht in Frage.13  
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Für das Zusammenleben von Menschen unter dem Aspekt gelebter  
Sexualität sind aus der Sicht des christlichen Glaubens Ehe und Familie die  
ausschließlichen sozialen Leitbilder. Deshalb gibt es nach biblischem Ver� 
ständnis nur zwei Wege, um in sexueller Hinsicht ein geordnetes Leben in der  
Nachfolge Jesu Christi zu leben: die Ehe zwischen Mann und Frau oder  
sexuelle Enthaltsamkeit.14 Auch heterosexuell orientierte Personen sind zu  
sexueller Enthaltsamkeit aufgerufen, wenn sie unverheiratet sind (1. Korin� 
ther 7, 8f). Insofern befinden sich homosexuell empfindende Menschen in  
einer vergleichbaren Lage wie heterosexuell empfindende Personen, die gerne  
heiraten würden, aber den passenden Partner nicht finden: Sie sind aufgeru� 
fen zu einem schwierigen Gehorsam, der sie möglicherweise viel kostet.  
Zugleich ist zu betonen, dass unverheiratete Menschen ebenso wie verhei� 
ratete ein erfülltes Leben führen können, das von Gott gesegnet ist und für  
andere zu einem Segen wird.  
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